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D as jahr 1979, das histo-
riker zum schlüsseljahr 
erklärten, zu einer Zei-
tenwende, in der „die 
welt von heute begann“. 
34 jahre nach dem ende 

des Zweiten weltkrieges schien diese sich 
in eine multipolare unübersichtlichkeit 
hinein zu verlieren. das jahr 1979, in 
dem zwanzig millionen westdeutsche die 
serie „holocaust – die geschichte der 
familie weiss“ sahen. eine erinnerungs-
politische Zäsur, ein politikum, ein 
medienereignis, ein breites gesell-
schaftsgespräch, das das land veränder-
te. 34 jahre nach dem ende des national-
sozialismus erschraken die deutschen 
über sich selbst, schien der panzer der 
Volksgemeinschaft geknackt, rang eine 
tätergesellschaft sich qua schuldannah-
me, über zähe minischritte und durchde-
battiertem kontinuitätenbruch zu einer 
politik der erinnerung durch, die das 
gedenken an die opfer am ende für 
unverbrüchlich erklärte. 

das gedächtniskonstrukt erwies sich 
als kompliziert –  etwas zwischen routine, 
gewollter Verstörung, seriöser erinne-
rungsarbeit, moralistik und frivolität –, 
doch der streit war einer über das funda-
ment, über ein belastbares geschichtsbild 
auf dem weg hin zu einer erinnerungsbe-
wussten nation. ein zeitverzögerter, aber 
letztlich unabweisbarer weg der auf-
arbeitung, der weltweit anerkennung ein-
brachte. die grundannahme: wer wissen 
will, wie demokratie geht, muss nach 
deutschland schauen. 

sind 34 jahre ein eigenes Zeitmaß der 
erinnerung? ist im gesellschaftsgefüge 
etwas durchgesintert, das nach außen 
drängt und – erstmals oder eben noch 
einmal –  besprochen werden muss? wer 
erinnert sich an was, warum, wozu, mit 
welchem Ziel? wieso scheint dieser Zeit-
horizont bei der neubetrachtung von 
geschichte offenbar eine rolle zu spie-
len? weil etwas neues unwiderruflich 
teil der kollektiven erinnerung wird, 
weil man sich an Vergangenes anders 
erinnert oder weil unwiderruflich etwas 
zu verschwinden droht? löst sich in die-
sem augenblick geschichte ab vom 
ereignis, von der erfahrung und wird 
zum bild, zur imago, zum kampf konkur-
rierender gedächtnisse? und was an 
substanz, an fundament, an orientie-
rung muss eine gesellschaft haben, was 
muss gesichert sein, damit erinnerung 
ein essenzieller teil individueller und 
kollektiver identität wird? kurzum: was 
ist die differenz zwischen dem geteilten 
gedächtnisjahr 1979 und dem vereinten 
von 2023? 

das jahr 34 nach dem revolutions-
glück von 1989 und die konjunkturen der 
aufarbeitung: in den neunzigerjahren 
waren das die beiden enquetekommis-
sionen zur aufarbeitung der sed-dikta-
tur, die strafrechtlichen prozesse wegen 
des ddr-unrechts, die untersuchungen 
über die sowjetischen speziallager sowie 
bahnbrechende wissenschaftliche stu-
dien des historikers wie die von lutz 
niethammer „der gesäuberte antifa-
schismus. die sed und die roten kapos 
von buchenwald“ und die des schriftstel-
lers joachim walther „sicherungsbereich 
literatur“, der die Verstrickungen der 
literaten mit der staatssicherheit offen-
legte. echte kärrnerarbeit, die den här-
teraum einer diktatur vermaß, klarheit 
schaffte und den diskurs eröffnete. 

nach der jahrhundertwende domi-
nierten die flügelkämpfe zwischen 
denen, die sich an den extrempunkten 
des systems festmachten und rasch zu 
kalten kriegern erklärt wurden, und 
denen, die die alltagsgeschichte der 
diktatur und die grautöne gewürdigt 
wissen wollten. man kannte sich, die 
szene war klein, man würde schon 
irgendwie aneinander vorbeikommen. 
man kam aneinander vorbei, bis in den 
2010er-jahren das große thema trans-
formation auf den plan trat. transforma-
tion war auf einmal alles, insbesondere 
die möglichkeit, nicht mehr über die 
zweite deutsche diktatur nachdenken zu 
müssen. sie war eh zu piefig, zu grau, 
hatte vermeintlich zu wenig schulddyna-
mik und kam dann doch irgendwie zu 
kompliziert daher. Vielleicht war die 
ddr eine diktatur zu viel, vielleicht 
hatte man es sich leichter vorgestellt, 
vielleicht brauchte das wiedervereinte 
land sein sommermärchen, vielleicht 
machten ost und west nach 1989 mitei-
nander die erfahrung, dass hinter den 
wörtern einer gemeinsamen sprache 
völlig andere erfahrungen hausten. und 
dann? was machen damit?

im nachhinein bleibt auffällig, wie 
viel in sachen ddr-diktatur substanziell 
ungeklärt geblieben ist, wie wenig gesi-
chertes referenzsystem es nach wie vor 
gibt, wie wenig klarheit in den begriffen, 
wie wenig forschung die gesellschaft im 
kern erreichte, wie wenig die von der 
union der opferverbände angegebenen 
drei millionen ddr-unrechtsopfer das 
politische bewusstsein des wiederverein-
ten deutschlands beschäftigen mussten. 
sicher, es gab ein paar ost-highlights: 
erich mielke, angela merkel, katarina 
witt, joachim gauck. doch ansonsten? 

der flüchtlingssommer 2015 und der 
viel erörterte rechtsruck in ostdeutsch-
land. eine Zäsur auch im gedächtnisdis-
kurs. ab da drehten sich die aufarbei-
tungsuhren merklich rückwärts. was in 
25 jahren durch strafrechtsprozesse, 
Quellen und forschung als historische 
wahrheit anerkannt worden war, was 
analysiert, kontrovers diskutiert und 
erkämpft wurde, stand zunehmend 
unter druck und infrage. ein rollback, 
das vor allem die opfer zu spüren beka-
men. wie konnte es dazu kommen? ein 
hauptpunkt in dieser achsenverschie-
bung dürfte das reorganisierte altkader-

milieu im osten gewesen sein. 25 jahre 
lang hatte es mit Vehemenz die möglich-
keiten des systems genutzt, das es bis 
1989 strikt bekämpft hatte. nun war es 
wohl Zeit, in den attackenmodus zu 
wechseln.

aber um welchen gedächtnisdiskurs 
ging es überhaupt? die westdeutsche 
gesellschaft, die nach dem ende des kal-
ten krieges weiterhin intensiv mit der 
erinnerung an den holocaust befasst 
war, in deren auseinandersetzung sich 
aber nach und nach etwas neues gescho-
ben hatte: der kriegskinder-diskurs. ein 
gedächtnispolitisches skript, das die 
deutsche Zivilbevölkerung um 1945 als 
opfergemeinschaft zeichnete. um dieses 
eine mäandernde flut an erinnerungsli-
teratur, an traumaforschung, an fachta-
gungen, interdisziplinären fortbildun-
gen, regionalen selbsthilfegruppen, die 
im westen des landes eine mehrgenera-
tionelle erinnerungsgemeinschaft ent-
stehen ließ. nach dem beschweigen der 
Vergangenheit bis 1979 erfolgte darüber 
eine netzwerkbildung des schmerzes, die 
sich europäisierte und den schuldkom-
plex der deutschen auf vielschrittige 
weise integrierte.

östlich der elbe wurde stattdessen 
gleichzeitig und mitten in der überhitz-
ten flüchtlingsdebatte von 2015 das ver-
giftete narrativ von den abgehängten, 
gedemütigten, übernommenen ostdeut-
schen aus der taufe gehoben. man stand 
an irgendeinem morgen auf, machte das 
radio an und schwups – erfuhr man sich 
schon als abgehängt oder eben koloni-
siert. ein konstrukt, das gleich einer rol-
lenden kugel in abschüssigem gelände 
unterwegs war, gehörig fahrt aufnahm, 
immer vernehmbarer und raumgreifen-
der wurde. transformation, so das 
offenbar anschlussfähige selbstbehaup-
tungsnarrativ, war was mit „bösem wes-
ten“ und „ausgebootetem osten“. 
irgendwann hatte sich die rollende 
gedächtniskugel in all ihren Vexierbil-
dern zur offensiven und zugleich stabili-
sierenden kennmarke im neuen ost-
deutschland durchgesetzt. ist sie im jahr 
34 nach 1989 nun auf ihrem höhepunkt 
angekommen? 

ende februar 2023 erschien dazu das 
debattenbuch des 1967 im thüringischen 
gotha geborenen und in jena und den 
usa ausgebildeten germanisten dirk 
oschmann, heute professor in leipzig, 
mit dem titel „der osten: eine westdeut-
sche erfindung“. in ihm wird der osten 
zum „geschwür am körper des westens, 
das ihm dauerhaft schmerzen bereitet 
und das er nicht wieder los wird“. „der 
öffentliche raum ist als ökonomischer, 
medialer und diskursiver raum nicht nur 
komplett in westdeutscher hand, son-
dern normalerweise auch vollständig 
von westdeutschen perspektiven 
beherrscht.“ noch dazu hat der osten 
eine „30-jährige geschichte individuel-
ler und kollektiver diffamierung, dis-
kreditierung, Verhöhnung und eiskalter 
ausbootung“ hinter sich. 

anfang mai ging dann das buch der 
1984 im brandenburgischen guben gebo-
renen historikerin katja hoyer „dies-
seits der mauer. eine neue geschichte 
der ddr“ an den start. hoyer hatte in 
jena geschichte studiert, forscht heute 
am king’s college in london und arbei-
tet für die bbc und die „washington 
post“. der grundtenor ihres buches: 
„geschichte wird von siegern geschrie-
ben, auch die der ddr.“ der text kommt 
ohne jede archivrecherche aus, zaubert 
aus den Veröffentlichungen anderer ein 
forsch zusammenbuchstabiertes patch-
work herbei, wird hauptsächlich vom 
syndrom: böser westen versus utopischer 
osten beatmet und wartet mit der emp-
fehlung auf, endlich die „deutsche obses-
sion der Vergangenheitsbewältigung 
abzuschütteln“. 

Zwei ostdeutsche, zwei wissenschaftli-
che karrieren, zwei furore machende 
debattenbücher. die Veröffentlichungen 
haben gemeinsam, dass beide einen 
durch den englischsprachigen raum 
geweiteten außenblick auf die deutsche 
debatte werfen wollen und damit den 
Vorzug insinuieren, die ausgetretenen 
pfade der aufarbeitung zu unterlaufen. 
warum nicht? gemeinsam ist den beiden 
büchern auch ihre außerordentliche 
resonanz. mit erscheinen schnellten sie 
sofort auf den bestsellerlisten nach oben 
und halten sich da. Zwei bücher, viel 
streit, ein symptom? und was noch? was 
zunächst einmal auffällt, ist der unver-
hohlene revisionskurs beider texte, 
durch den die ddr als utopische ideen-
kapsel gleichsam revitalisiert aufscheint. 
dabei würden sich sowohl katja hoyer 
als auch dirk oschmann strikt vor jedwe-
der ddr-apologie verwahren. für das 
politische system mag das stimmen, für 
das gedankengebäude ddr stimmt es 
nicht. auffällig, wie unsortiert beide in 
dieser frage bleiben, wie ungebrochen 
das instrumentelle ideologiefundament 
der ddr in den texten weiterleben darf, 
ja verharmlost wird und wie defizitär der 
aktuelle stand der aufarbeitung eingang 
in beide bücher gefunden hat. das ist 
durch zahlreiche rezensionen hinläng-
lich belegt. 

der punkt ist ein anderer. der histori-
ker wolfgang schivelbusch hat in seinem 
standardwerk „die kultur der niederla-
ge“ kollektive gedächtnisstrategien nach 
niederlagen untersucht und ist dabei auf 
psychodynamische Verarbeitungsmodel-
le gestoßen. nach dem konkreten ereig-
nis, so hielt er fest, stattet sich die nieder-
lagenphilosophie mit einem arsenal an 
phantasmen und umdeutungen, selbst-
auratisierungen und mythenbildungen 
aus und baue sich eine ersatzwelt, um 
sich resistent gegen das unabänderliche, 
aber auch gegen neuerliche enttäuschun-
gen zu machen. die niederlagenphiloso-

öffentlich geworden waren. nur tage 
darauf mussten berliner schüler nach 
rassistischen attacken unter polizei-
schutz aus einem brandenburgischen 
ferienlager flüchten. brandenburgs 
oberster Verfassungsschützer jörg müller 
erklärte dazu: „die räume dessen, was 
gesagt werden kann, weiten sich.“ lan-
deschef dietmar woidke sagte: „es ist 
der afd mancherorts gelungen, sich zu 
verankern.“ mancherorts heißt in bran-
denburg aktuell: die afd ist mit 25 pro-
zent stärkste partei. 

nur tage nach dem interview mit 
dietmar woidke fand im landkreis 
oder-spree, dem sogenannten tesla-
kreis, eine landratswahl statt, bei der 
der erste afd-landrat in deutschland 
mit knapper not verhindert werden 
konnte. das nur, weil grüne und linke 
bei der stichwahl für den spd-kandida-
ten geworben hatten.  politische notpro-
gramme, die im osten allmählich zur 
gewohnheit werden. 

die realitätsrisse, die neuralgischen 
punkte des spezifisch deutschen kon-
texts, für den es offenbar keine lösung 
gibt. die neue heimatdeutung, die ausge-
rufene selbstbehauptung des ostens, der 
vermeintlich hochnäsig-ignorante wes-
ten und das historisch inkommensurable. 
sind wir auf dem richtigen weg? laut der 
studie „demokratievertrauen in krisen-
zeiten“ der friedrich-ebert-stiftung vom 
ende april 2023 hat sich die differenz 
zwischen ost und west in sachen demo-
kratie-bejahung noch einmal vergrößert 
und liegt für ostdeutschland nun bei 34 
prozent, für westdeutschland bei 52 pro-
zent. ein markanter demokratieschwund 
ost, den auch andere forschungen bestä-
tigen. die leipziger autoritarismus-stu-
die 2022 wartete mit dem befund auf, 
dass im hinblick auf rechtsextreme posi-
tionen „die unterschiede zwischen ost 
und west durchgängig signifikant sind“. 
im hinblick auf den osten spricht sie von 
einem manifesten „autoritären syn-
drom“. beunruhigend hier vor allem die 
werte in der alterskohorte 14 bis 30 jah-
re, jungen menschen also ohne jede dik-
taturerfahrung. hier bejahen 15,7 pro-
zent im osten eine rechte diktatur, im 
westen sind es 2,2 prozent.

Z ahlen, die bekannt sind. 
befunde, die über die jah-
re höchstens krasser 
geworden sind. dabei ist 
1993 nicht 2023. städte 
wie dresden, jena oder 

leipzig haben heute eine lebendige bür-
gergesellschaft. doch was rechts ist, fin-
det weiter oft noch im mancherorts statt, 
in einem Vielleicht, in einem irgend-
wann, in gewachsenen, immer selbstver-
ständlicheren milieus. oder es kommt 
aus dem westen. es ist das ideologische 
scharnier, das bei unerträglichkeiten 
schon zu ddr-Zeiten gehandhabt wurde. 
sie wurden über die mauer geworfen. 

Vielleicht gibt es einen ursprung, das 
gefühl einer identität, von dem sich der 
osten her schreibt. Vielleicht erzählen 
die gedichte von edeltraud eckert 
davon, die tagebücher von erich loest, 
die „wunderbaren jahre“ von reiner 
kunze, die kriegsgedichte von inge mül-
ler, das „echolot“ von walter kempow-
ski, „die Zelle“ von horst bienek. was 
historische wahrheit und die akkurates-
se der brutalität der ostdeutschen dikta-
tur angeht, ist alles beschrieben, öffent-
lich, lesbar, in der sache nicht verhandel-
bar. drei millionen unrechtsopfer der 
ddr sind drei millionen schicksale, die 
durch die erzählungen oschmanns und 
hoyers ausgelöscht werden. 

D as jahr 1979 und die holocaust-se-
rie, die in der bundesrepublik eine 

ethische wende möglich machte. eine 
tätergesellschaft war bereit, in den spie-
gel zu schauen. ein blickwechsel, der im 
politischen, im selbstverständnis der 
gesellschaft, aber auch im privaten zum 
kipppunkt wurde. 34 jahre nach 1989 
gibt es keine us-amerikanische film-se-
rie, die dem land die gefühlsfenster öff-
nete. wir leben in einer komplett ande-
ren medialen welt. die aufarbeitung der 
doppelten diktaturgeschichte im osten 
ist umkämpft wie nie und wird im selben 
atemzug zunehmend verharmlost, ver-
wischt und gezielt unklar gemacht, was 
eine „anästhesierung des moralischen 
gefühls“, wie aleida assmann es nennt, 
begünstigt. 

die deutsch-deutsche frage aber steht 
nicht isoliert im raum. die politische 
mitte europas hat sich durch putins 
krieg gegen die ukraine deutlich nach 
osten verschoben. diese neue tektonik 
hat in deutschland eher zu einer art 
konservatismus, zur besitzstandswah-
rung alter gedankenordnungen und zu 
einem gedächtnispolitischen gordischen 
knoten geführt. es gilt nicht als ausge-
macht, dass eine gemeinsame erinne-
rungserzählung von ost und west auf 
den weg gebracht werden kann. sie 
wäre aber die Voraussetzung, um euro-
pa nach vorn zu denken. 
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Deutschlands neues 
Leben? 
noch immer halten  die ddr-kriegskinder das binnenkollektiv 
ost in ihrem bann. die jüngeren generationen kreieren 
eine nach außen verlagerte entlastungserzählung und versuchen, 
den westen zum großen buhmann zu machen. 
Von ines Geipel

phie bestehe laut schivelbusch aus einer 
art „citadelles sentimentales“. 

was hat das mit den beiden büchern zu 
tun? nach nunmehr 34 jahren glückli-
cher revolution dürfte immerhin klar 
geworden sein: wir sind ein vereinigtes 
land. und außerdem: das wird so blei-
ben. im hinblick auf diese tatsache ist 
aber offenbar etwas unerlöst geblieben. 
ein, wie es scheint, nicht zu vernachlässi-
gender rest, den die gedächtnisexpertin 
aleida assmann „die destruktive energie 
der erinnerung“ nennt. damit meint sie 
eine asymmetrie des erinnerns, die so 
lange bestand hat, bis zwischen divergie-
renden positionen ein ausgleich gefun-
den worden ist. 

M it einigem guten 
willen kann man 
die beiden bücher 
insofern auch als 
gedächtnisstrate-
gien des ausgleichs 

lesen. ein ostdeutscher kriegsenkel und 
eine ostdeutsche kriegsurenkelin, mit 
globalem bildungsprogramm und ent-
sprechend weltläufigem Vokabular aus-
gestattet, setzen auf umschreibung, 
mythenbildung und selbstauratisierung, 
um der im osten verbliebenen groß-
eltern- und elterngeneration ein dreh-
buch zu offerieren, das die „schmerzhafte 
erinnerung der niederlage“ überwinden 
hilft. der druck auf die folgegeneratio-
nen im osten ist immens, da unbewusst 
klar ist, dass auch noch so viele euphe-
mistische angebote das dilemma der 
diktaturgenerationen nicht werden auf-
lösen können. 

für die generation der kriegskinder 
wird dieses patt zu einer geschichte ohne 
abschied. anders als der generation im 
westen wird es im osten nicht möglich 
sein, sich auf die siegerseite hinüberzuer-
zählen, da diese generation schlicht zu 
viel geschichte in den knochen hat. Zu 
viel heißt: hitler als auch stalin. sie war 
drin in der mühle, in der doppelten 
gefühls- wie auch schuldcodierung, und 

das mehr als ein halbes jahrhundert lang. 
schweigt diese generation, schweigt sie 
doppelt. sagt sie nein, dann doppelt 
nein. ihr unaufgearbeiteter holocaust im 
osten und die unaufgearbeitete ddr-
diktatur sind eine hypothek. es ist längst 
nicht mehr nur ihre. ein erratischer 
geschichtsblock, der verkantet unter 
aller politischen realität des ostens liegt. 
permanent entzündlich, unbeweglich, 
resistent gegen alle debatten. er ist ihr 
Vergessensraum, ihr bannraum, ihr 
kernschatten, das ätzende bindemittel 
für die folgegenerationen. 

die kriegskinder des ostens, die am 
engsten mit dem auf und ab der ddr-
entwicklung verbunden waren, weil sie 
in und mit der ddr karriere machten.  
als die mauer fiel, waren sie um die 50 
und im besten alter. Vielfach wurden sie 
ausgetauscht, verloren ihre arbeit, waren 
zunächst ohne orientierung. dieser Zeit-
bruch muss sie an ihre  eltern erinnert 
haben, an die jahre nach dem kriegsen-
de. für diesen schock hatten sie keine 
erzählung, keine haltbare generationen-
erzählung. sie existiert noch immer 
nicht. im herbst 1989 war das nach innen 
betäubte ddr-kollektiv, in dem hitlers 
kinder inmitten des schulddrucks der 
doppeldiktatur überwintert hatten, über 
nacht weg. schluss, aus, ende. 

aus dieser perspektive ist die aktuelle 
erinnerungspolitische ddr-konjunktur 
vor allem eine implizite erzählung darü-
ber, wie stark die kriegskinder das bin-
nenkollektiv ost nach wie vor prägen, 
vor allem als wächter der familienge-
dächtnisse, der eigenen Zeitlöcher und 
einer welt, in der täter von damals zu 
opfern einer geschichte umgedeutet 
werden, in der die realen opfer nicht mit 
auch nur einer Zeile vorkommen. 

Zwar mittlerweile ohne politische 
macht, behaupten sie aufgrund ihrer his-
torisch-traumatischen unerlöstheit ihre 
Zitadellen-existenz. längst hat sie  gra-
vierende transgenerationelle auswirkun-
gen. die kriegskinder schieben von hin-
ten. umso zwingender war es für die jün-

geren ostdeutschen, eine nach außen 
verlagerte, starke entlastungserzählung 
zu kreieren. das naheliegendste war, den 
sieger-westen zum großen buhmann zu 
machen. was heißt das in richtung osten 
gedacht? glücksscham, überidentifika-
tion mit den eltern, verpasster Vater-
mord, eine starke unterlassungsmaxime, 
eine art rollentrance? 

auf alle fälle ist es ein abwehrphäno-
men, das sich in diesem frühjahr mit 
allem nachdruck auf die politische büh-
ne katapultierte. unter der überschrift 
„lasst die ostdeutschen ihre heimat 
deuten“ beschwor der chefredakteur der 
„schweriner Volkszeitung“ am 9. mai sei-
ne erinnerungsgemeinschaft, die sich 
immun gegen jede kritik aus dem westen 
erweisen solle.  Ähnlich in „der spiegel“, 
wo kritik am hoyer-buch mit „ddr-
hass“ gleichgesetzt wurde und gar vom 
„ausgelöschten staat ddr“ die rede war. 
über beide bücher haben sich mit 
erscheinen kampfstarke mediale Vertei-
digungslinien aufgebaut. des öfteren 
kommen diese stimmen aus damals 
staatsnahen oder belasteten milieus und 
waren einst kinder von kombinatschefs, 
stasileuten, waldbesitzern in thüringen, 
gehören zum roten adel oder in die ru -
brik parteifunktionäre oder militär. das 
wäre ohne belang, wird aber dann doch 
relevant, wenn die loyalitätskonflikte 
mit den eltern im öffentlichen raum aus-
agiert werden. warum sonst die  polemik 
zugunsten der diktatur, wozu das fast 
schon hysterische west-bashing? 

mittlerweile weiß auch die politik das 
übersteuerte erinnerungsfeld ost für sich 
zu nutzen. das superwahljahr 2024 steht 
bevor. mit kritischer diktaturaufarbei-
tung, so hat es sich rumgesprochen, ist 
beim wahlvolk nicht zu punkten. am 
10. mai gab der brandenburgische minis-
terpräsident dietmar woidke dem berli-
ner „tagesspiegel“ ein interview. der 
titel: „es ist Zeit für ein neues ostdeut-
sches selbstbewusstsein“. das interview 
fand statt, kurz nachdem rechtsextreme 
Vorfälle an einer schule im spreewald 

„facetten der gegenwart“. 
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